


ult
ZAl, qo



M. Gottlob Friedrich Gudens,
Predigers in Lauban,

Liebreiche Vorſtellung

Gapren
und

Kalſechen;
Welches

Beniamin Holmens,
eines angeſehnen Lehrers unter denen Quackern in Holland,

Ernſtlichen Ruffe
n

chriſtlicher Liebe an alles Volck
ſich u dem

Geiſte Chriſti in ihnen zu bekehren;
angetroffen wird.

Lauban,
Gedruckt und verlegt von Nicolao Schillen

1744.

—90



J

1 4



Dem
HochChrwurdigen, und Hochge-

lahrten

HERRNFohann Fietrtich
KGlincklern,

bisher bochberunmten offentlichen Lehrer
der SittenLehre in dem Gymnalſio

zu Hamburg;
und nunmehr

hochanſehnlichen Superintendenten

der Stadt

Hildesbeim;
Seinem Hochgeſchatzten Gonner,

ubergiebet

dieſe wenigen Blatter
zum Zeichen ſeiner freundſchafftlichen Ergebenheit

der

Verfaſſer.





HochEhrwurdiger, und Hoch—

gelahrter,
Hochzuehrender Herr Super—

intendens,

Jnſonders hochgeſchatzter
Gonner,

mie Freundſchafft, darinne mit
7) Ew. HochEhrwurdenJ ſeit einigen Jahren ſte—

hen die Ehre habe, rechtfertiget mich

jur Guuge, daß Denenſelben ge—
genwartige Blatter zuſchreibe; und

Jhnen mit ſolcher Zuſchrifft nicht

X 2 nur



nur meine Ergebenheit aufs neue be—

zeuge, ſondern auch zu Dero neu—

em hochwichtigem Amte mei—
nen aufrichtigen Gluck-Wunſch beh
dieſer Gelegenheit abſtatte. Jch
preiſe die Vorſicht des Höchſten,
welche den unermudeten Jleiſſ, und
die unverfalſchte Treue nicht unge—
cronet laſett, mit welcher ſich ſo wohl

Dero ſeeliger Herr Vater, und
Herr Groß-Vater, als auch
Ew. HochEhrwurden ſelber,
um das Evangeliſche Zion ver—
dient gemacht. Dieſelben haben
bißher durch mehr, als eine Schrifft

gewieſen, wie eifrig Sie in denen
Vaterlichen und Groß-Vater—
lichen Fußſtapffen wandelten, und

nichts



nichts hoher, als die theure Bey—
lage der von GOLCdO in ſeinem
Worte geoffenbahrten Wahrheit ſcha
tzeten. Freilich wunſchten alle recht—

ſchaffene Lehrer, daß ſie ſich allein
mit dem reinen Vortrage der gott—
lichen Wahrheit beſchafftigen durff—

ten, und mit der Vertheidigung der—
ſelben gegen die Wiederſprecher ver—

ſchonet bleiben konnten. Allein, da

die Langmuth, und Weißheit des
Hochſten den Wiederſpruch noch zu—
kaſſet; ſo mütſſen dieſe ſich auch in die
Umſtande der ſtreitenden Kirche ſchi—
cken, und denen Feinden der Wahr—
heit ſich wiederſetzen. Erhalten ſie
gleich ſelten das Vergnugen, daß
Jhnen die Wiederſprecher mit einem
offentlichen Bekenntuniſſe gewonnen
geben; ſo mogen ſie ſich doch ſchon
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als eines Sieges, und einer angeneh
men Frucht ihrer Bemuhung erfreuen,
wenu ſie die Wahrheit bundig ver—
theidiget, daß die Glieder der ange
fallenen rechtglaubigen Kirche im Er
kenntniſſe der Wahrheit befeſtiget;
vor dem Wancken, und Abfalle be—
wahret; die Wiederſacher aber von
dem Jrrthume ihrer Meynungen
uberzeuget werden konnen.

Solchergeſtalt werden Ew. Hoch

Ehrwurden mein gegenwartiges
Unternehmen keinesweges eine uber—

flußige, und vergebliche Handlung
nennen, da ich einige wichtige Wahr—
heiten unſers aus der heiligen Schrifft
gezogenen Lehr-Begriffs gegen einen,
mit einem ſonderbaren Ehfer vor das
rechtſchaffne Weſen, und mit einer hauf

figen Anfuhrung gottlicher Zeugniſſe
liſtig



liſtig geſchminckten wiederholten Wie—
derſpruch zu vertheidigen mich bemü—

het. Jch habe mich der Kurtze erge—
ben konnen, da ich mit Leuten zu thun
gehabt, die mit keinen neuen Einwurf
fen dieWahrheit beſtritten, ſondern nur
dieienigen Einwendungen wiederholet,

auf welche ſie von vielen Gottesge
lehrten, und inſonderheit von Dero
ſeel. Hrn. GroßVater in ſeinen
bündigen Schrifften, von der Kin—
der-Tauffe; und von gottlichen
Offenbahrungen, die gründlichſten

Antworten ſchon erhalten haben.
Der HErr wache fernerhin vor

ſein noch angefochtenes Zion; und
gonne demſelben von Ew. HochEhr
wurden gründlichen Wiſſen und
ruhmlichenEyfer vor ſeine geoffenbahr

te Wahrheit noch ſehr viele Jahre die

reif



reiffeſten Fruchte. Er ſegne Dero Ein
tritt in das neue Jhnen aufgetragene
hochwichtige Amt; Ererhore De—

ro Gebet; Er gebe Gedeyen zu Dero
Lehren; Er laſſe Sie uber Jrrthum
und Boßheit einen Sieg nach dem an—
dern erhalten; Er laſſe Dero Rathge—
geben ſeinen erwunſchtenFortgang alle
zeit erreichen; Er vermehre und ſtarcke
zu dieſen heiligen Berrichtungen Ew.

HochEhrwurden Jahre, Kraffte,
Heiligungs-Amts-und Natur-Gaben.

Gleichwie zu Deroſelben hochſchatz-
baren Gewogenheit mich auch ins künf

tige gehorſamſt empfehle; alſo werde
niemals mude werden, die Pflichten ei
nes Jhnenzu Gebeth und Dienſten auf

richtig ergebenſten Freundes auf das
moglichſte zu erfullen. Cauban, den

1. Septemb. 1744.
M. G



Wahrheit liebender Leſer,

7doch wurde mich kaum entſchloſſen
in haben, uber die kleine Holii—Z

 zuu eroffnen, wenn mich nicht un
wogcrw ſche Schrifft meine Gedancken

terſchiedene betrachtliche Umſtande dazu er
muntert hatten. Denn die darinn vorge—
tragenen Lehrſatze ſind ſchon lange vor un
ſern Zeiten geprufet, und grundlich wieder—
leget worden. Wer alſo dieſe Wiederlegun
gen geleſen, dem konnen weder die beſon
dern Meynungen derer Quvacker; noch das
Urtheil, welches nach dem Ausſpruche der

heiligen Schrifft daruber zu fallen, unbe—
kannt ſeyn. Dem ohngeacht beſchweren ſich
die Quacker durch den Verfaſſer gegen
wartiger Schrifft, daß ſie mit ihren Viey
nungen von vielen nicht recht gekannt,
und aus Unwiſſenheit verachtet wur
den.

Es nennet ſich der Verfaſſer Benia
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4 Vorrede.

min Holme, welcher (wofern der Nahme
nicht gar mit einander erdichtet worden,) wie
ich vermuthe, die Stelle eines Lehrers,
unter ſeinem Volcke bekleiden mag. Nach
der Unterſchrifft der Vorrede hat er ſeine
Schrifft ſchon im Jahre Chriſti 1722 zu Am
ſterdam, und wie auf dem Titul-Blate be
mercket worden, in Engliſcher Sprache
heraus gegeben. Dieſelbe beſtehet wohl nur
aus funf Bogen; man kan ſie aber als ein
neues kurtzes Glaubens-Bekenntniſſ
derer Qvacker von etlichen Lehrſatzen,
darinnen ſie ſich von andern chriſtili—
chen Gemeinen abſondern wollen, mit
allem Rechte nennen. Und ſie muß unter
denenſelben von beſonderer Wichtigkeit ge

galten werden, weil ſie dieſelbe nicht allein
in dieſem i7aaſten Jahre in die deutſche
Sprache uberſetzen, und auf ihre Koſten
drucken laſſen; ſondern aurh ſehr hauffig in
Deutſchland, und beſonders in hieſige
Gegenden verſendet, mit dem Verlangen,
daß man ſolche unter gottſeelige Seelen
umſonſt austheilen ſollte.

Es iſt auch dieſelbe dergeſtalt abgefaſſet,
daß ſie unvorſichtige, und ungeubte Leſer
zum Beyfalle bewegen mag: Jndem ſich der



Vorrede. 5Verfaſſer einer ſehr liebreichen, und ſanft
muthigen SchreibArt bedienet; und ſeinen
beſonderen Meynungen ſo viele theure Wahr
heiten untermenget, daß bey nahe ſein gan
tzer Vortrag vor lautere Wahrheit gehalten
werden ſollte. Ob er gleich die Eigenliebe,
und das allzugroſſe Vertrauen auf ſeine Sa
che nicht gantz bergen konnen, wenn er z. E.
in dem ernſtlichen Ruffe an alles Volck,
auf der icden Seite dieſes Lob ſich, und ſei
nem Volde aiebet: Es hat GOtt gefal
len, ein Volck zu erwecken, eben dieſel
be Lehre zu predigen, und eben daſſelbe
Zeugniſſ abzulegen, das die Apoſtel
und erſten Chriſten gefuhret haben.
Heiſſet das nicht ſo viel, als daß die Lehre,
und das Zeugniß derer Apoſtel unter die
Banck gekommen und darunter geblieben,
biß ſie au eſtanden waren? Es zahlet aber
auch Wi iam Vdewel in ſeiner Geſchichte
von dem chriſtlichen Volcke, ſo Ov
cker genennet werden, ſchon den Johann
Huß mit ſeinen Anhangern unter die Zeu
gen der Wahrheit; welche doch bey nahe
200 Jahre vor denen Quvackern aufgeſtan
den, und mit ihren beſondern Meynungen
nichts gemeiner gehabt haben. Ohne Zwei
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6 Vorrede.
fel machen ſich demnach die Qvacker in oll
und Engelland die Hoffnung, daß ſie ſich
durch dieſe ausgeſtreute Schrifft in Deutſch
land vielen Beyfall erwerben werden.
Dergleichen Hoffnung ſie ſchon dem ſeeligen
Herrn D. Meiſen entdecket, als er ſie 1686
in London beſuchet. Wie er in dem kur—
tzen Entwurffe der Kirchen-Ordnung
und derer Gevräuche derer Ovacker in
Engelland, p. 36 erzahlet.

Da mir nun uber dieſes ſolche neuſte
Schrifft derer Qvacker zur Prufung von
einem Freunde zugeſendet worden; io ha
be mit derſelben nicht allein ſeiner Bitte ein
Gnugen thun, ſondern zugleich andern Le
ſern der Holmiſchen Schrifft eine kurtze
Anweiſung geben wollen, die etwan vor ſich
ſelbſt unfahig ſeyn mochten das Wahre,
und Falſche von einander zu unterſcheiden.
Hat doch der Verfaner ſelber auf dem Ti
tulblate ſeiner Schrint, die Leſer der VerE

mahnung Pauli aus iCheſſal.«  21. erin
nert; Prufet alles, und das Gutte be
haltet.

Jch hoffe den Wunſch des Verfaſſers,
auf der iden Seite, erfullet zu haben: daß
niemand die Wahrheit verwerffen mo

ge,



Vorrede. 7

ge, weil ſie von einem Volcke vorge—
tragen wird, das bey vielen, die es
nicht recht kennen, verachtet iſt. Denn
ich habe die Wahrheiten, welche ich in ſei
ner Schrifft angetroffen, getreulich ange
zeiget. Doch, wird Er keinem Wahr
heitliebenden Leſer zumuthen, daß er auch
das vor eine Wahrheit annehmen ſoll, wo
mit Er in ſeiner Schrifft denen gottlichen
Zeugniſſen wiederſprochen.

Und ſolche Miſthung des Wahren, und
Falſchen zeiget.ſich bald in dem ernſtlichen

KRuffe in chriſtlicher Liebe an alles
Voick, ſich zu dem Geiſte Chriſti in ih
nen zu bekehren; Welchen Ruff der Ver
faſſer gar erwecklich geſchrieben; dem Er
hernach ſieben Anmerckuntten uber eben
ſo viele LehrStucke angehanget hat.
Denn, in dieſem Ruffe verdienet der

Verfaſſer allen Beyfall, wenn Er auf der
zzden Seite dieienigen beſtreitet, welche ſich
einbilden, daß es reine Moglichkeit ſey,
ihre Verderbniſſe hier in dieſer Welt zu
uberwinden, und zu beherrſchen. Denn
dieſer Meynnng ſtehet Pauli Zeugniſſ Rom.
6, 14. entgeaen: Die Sunde wird nicht
herrſehen können uber euch, ſintemal

Aa4 ihr



8 Vorrede.
ihr nicht unter dem Geſetze, ſondern
unter der Gnade ieyd. Nicht weniger
wiederſetzet ſich auch der Verfaſſer denenie
nigen mit Fug und Recht, die da vorgeben;
daß ein Fegfeuer, oder, ein Ort ſey,
worinnen ſie nach ihrem Code von ih
ren Sunden konnen gereiniget werden.
Denn in ſeinem Worte hat uns GOtt nicht
mehr als zwey Oerter, den Himmel und
die Holle aeoffenbahret, in denen Er das
Gutte und das Boſe belohnen will. Und
es hat der Verfaſſer mit guttem Grunde
behauptet, dan die Soffnung eines Feg
feuers die Menſchen reitzen rönne, ihre
fleiſchlichen Luſte und Begierden, ſo
iantte ſie leben, zu erfullen. Gleichwie
Er auch nach Anleitung der gottlichen Of
fenbahrung denernienigen wiederſpricht, wel
che ſich erkuhnen zu lehren; daß GOtt
einen groſſen Theil des menſchlichen
Geichlechts vorher verordnet habe,
daß ſie verlohren werden, und die
übrigen, daß ſie ſeelig werden; na,
daß GOtt einige ſo gar zu gewinen
groben Sunden vorher verordnet, und
beſtimmet habe. Denn dieſe Meynungen

gereichen freilich der Guttigkeit, Heiligkeit

und



und Gerechtigkeit GOttes zum groſſen
Nachtheile; auſſer dem, daß ſie noch darzu
gleich das Gegentheil deſſen in ſich halten,
was GOtt in ſeinem Worte geoffenbahret
hat. Und, was wunſchte ich mehr, als daß
auch alles, was der Verfaſſer von dem
Geiſte Chriſti in denen Nienſchen, und
don dem Lichte in Jhnen, weitlaufftig
vorgetragen, vor ſolche Wahrheiten, als
die vorher angefuhrten Lehr-Satze anzu
nehmen waren?Sein Vortrag kan wohl nicht ſcheinba

rer eingerichtet ſeyn, zumal, da er ihn mit
vielen gottlichen Zeugniſſen ausgeſchmucket;
und ſeine beſondere Meynung ziemlich ver
ſtecket hat. Es iſt allerdings, wie Er
lehret, mit denen Menſchen nach dem
Sundenfalle dahin gekommen, daß
fie ohne den Beyſtand des Geiſtes
Chriſti nichts Guttes thun; und der
gerinctiſten Verſuchuntt nicht wiederſte
hen können: GOtt aber iſt ſo guttig
geweſen, daß er den Geiſt ſeines Soh
nes in ihre Sertzen geſandt, ibr Weg
weiſer und Lehrer zu ſeyn. Daher die
Menſchen auf deſſen Zeugniſſund Crieb
acht haben, und dadurch der Sunde

A5 wie



wiederſtehen ſollen. Welches aber die
wenignen Menſchen thun wollen; daß
ſie auch von dem heiligen Lichte, das
ihnen unbekannt iſt, ubel geſprochen;
auch dieienigen verfolget haben, ſo die
ſem Lichte Zeugniß gegeben.Allein, wer nicht darauf acht hat, was

vor ein Licht, der Verfaſſer anpreiſen
wollen, den kan Er gar leichte hinter das
Licht fuhren. Er berufft ſich allenthalben
auf die heilige Schrifft, das heilige Licht,
und den Crieb des Geiſtes in denen
Menſchen, auf das beſte anzupreiſen;
kein Wort aber ſinde ich in dem gantzen
Ruffe; mit welchem Er  gelehret, daß

diiſes Licht, und dieſer Crieb des Gei—
ſtes, durch das gottliche Wort, und
die heilitten Sacramenta denen Men—
ichen geſchencket wurde, 2) daß die
Menſchen durch dieſes Licht, und die
ſen Crieb des Geiſtes zum Glauben an
Chriſtum, und zur Rechtfertictung ge—
bracht wurden. Nach ſeinem Vortrage
werden die Menſchen durch ſolches Licht,
und ſolchen Trieb allein zum heiligen Le
ben angefuhret. Welches! freilich gewiſſer
Maſſen ſeine Richtigkeit hat; denn die Bin4

der



Vorrede. n
der GOttes werden vom Geiſte GOt
tes getrieben, Rom. 8,14. Doch der A
poſtel ruhmt gleichfalls im ioden Verſe;
daß derſelbe Geiſt HSeugniß gebe unſerm
Geiſte, daß wir GOttes Rinder ſind.
Gleichwie auch Paulus in eben demienigen
Spruche aus Gal. 4, 6. mit dem der Ver
faſſer ſeinen Kuff anhebet, nicht von dem
Triebe des Zeiligen Geiſtes, allein zur
Gottſeeligkeit, ſondern von deſſelben
Verſicherung, von der Kindſchafft
und Rechtfertigung derer Glaubitten,
vornehmlich, in denen gluckſeeligen
Tagen des neuen Bundes reder: Weil
ihr Kinder ſeyd, hat GOtt geſandt den

Geiſt ſeines Sohnes in eure Sertzen,
der ſchreyet: Abba, lieber Vater! Nach

der in dem gottlichen Worte vorgetragenen
Hepls-Ordnung iſt das gottſeelige Leben
allererſt eine Wurckung des Glaubens an
Chriſtum. Denn der Glaube an Chri—
ſtum iſt durch die Liebe thätig, nach
Pauli Zeugniſſe, Gal. 5, 6. Und der Apo
ſtel Petrus vermahnet die Chriſten: Rei
chet dar in eurem Glauben Tugend,
und in der Cugend Beſcheidenheit, u.
ſef. 2 Petri ,5. Dannenhero treibet der

Geift



12 Vorrede.
Geiſt Chriſti die Menſchen vornehmlich zum
Glauben an Chriſtum, ehe Er ſie zum hei
ligen Leben fuhret. Denn es kan auch nie
mand JEſum einen SErrn heiſſen;
oder, an JEſum glauben, ohne durch den
Seiligen Geiſt, i Cor. i2, 3. Dannenhe
ro hatte der Verfaner dieſe Wurckung kei
nesweges mit Stillichweigen ubergehen ſol
len; weil der Glaube an Chriſtum der
Grund des gottſeeligen Lebens iſt. Sinte
mal wir durch den Glauben in Chriſti Ge
meinſchaft kommen, und in ihm neue Crea
turen werden. Es ſcheinet aber, daß der
Verfaſſer in ſeiner Heyls-Ordnung der
Rechtfertigung eines bußfertigen Sunders
durch den Glauben an Chriſtum keinen
Platz eingeraumet habe.

Und noch weniger gedenckt der Verfaſſer,

daß ſolches heilige Licht, und ſolcher
Trieb des Seiligen Geiſtes vermittelſt
des gottlichen Wortes und derer heil.
Sacramente geſchencket werde. Dan
nenhero, weil Er dieſe Ordnung mit Still
ſchweigen ubergehet, ſo glaube ich, ſeinen
Sinn auntz wohl getroffen zu haben, wenn
ich ſage, daß des Verfaſſers Meynung ſfevz;

JDer geilige Geiſt wurcke um Chrij
wil



willen in denen Menſchen, ſie mögen
GOttes Wort betrachten, oder nicht;
das herlige Licht, Chriſtus, ſey in denen
Menſchen von Natur. Wir werden her
nach in der Prufung ſeiner Anmerckungen
boren, daß Er den Nutzen der heiligen
Schrifft nicht gantz verwerffe; doch aber
derſelben eine innerliche Offenbahrung, ſo
auſſer ihr geſchehen ſoll, gleich halte; dage
gen die beyden Sacramente vor gantz
krafftloſe Dinge ausgebe. Und verrath
Er nicht ſchon auf dem Citulblate die Mey
nung ſeines Hertzens? wenn Er ſich auf
Pauli Zeugniſſ Rom. i, 19. berufft; das
ienige, was von GOOtt erkannt wer—
den mag /iſt in ihnen offenbahret. Jch
bin verſichert, daß Er dieſes Zeugniſſ vor
eine HauptoStutze ſeiner Meynung halte,
daß ein iedweder Menſch von Natur
ein heiliges Licht, den Geiſt Chriſti in

uich habe. Allein, der Verfaſſer wird
doch zugeben, daß man die gottlichen Spru
che fein in ihrer Verbindung betrachten,
und nach derſelben auslegen muſſe. Denn
es iſt nicht genuna, daß man die Worte der

A

9

rrheiligen Schri t anfuhret, ſondern, man
muß auf ihren erſtand ſehen. Wenn wir

nun
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14 Vorrrde,

nun dieſes zum voraus ſetzen, ſo redet der
Apoſtel in dem angezognen Orte von nichts
weniger, als von einer angebohrnen Er—
kenntniſſ GOttes. Er halte doch dieſe Wor
te mit denen nachſt foigenden zuſammen;
ſiehet Er nicht, daß der Apoſtel von dem
Erkenntniſſe GOttes rede, zu dem ein
Menſch durch die aufmerckſame Be—
trachtung derer SchopffungsWercke
gelanczt? Der Apoſtel beſchreibet ia in dem
2oziagſten Verſe die Art und Weiſe, wie ſich
GOtt denen Heyden geoffenbahret habe;
nahmlich durch Betrachtung der Welt,
und deſſen, was in der Welt iſt. Ha—

ben aber die Heyden, nach dieſem Zeugniſſe,
durch Betrachtung der Welt zum Er
kenntniſſe GOttes gelangen konnen, wie
kan denn der Verfaſſer dieſen Spruch des
Apoſtels vor einen Grund ausgeben, auf
welchen er ſeine Meynung von dem Geiſte,
und von dem Lichte in denen Mienſchen
gebauet? Und geſetzt, wir wollten das Ver
mogen eines Menſchen, aus Betrachtung
der Welt auf das Daſeyn eines GOttes zu
ſchlieſſen, den Geiſt Chriſtt, Chriſtum
in uns, das heilige Licht nennen: kon

nen wir denn ſolches Vermogen, vor ein zu
lang



Vorrede. 15
langliches Mittel anſehen, eine zum Dien
ſte GOttes, und zur Erhaltung der
ewigen Seeligkeit zureichende Erkennt
niſſ zu erlangen? Gehoret denn hierzu nicht
mehr, als daß wir wiſſen; die Welt ſey
nicht von ſich ſelbſt; die Welt ſey er
ſcharren; Es mune ein unbeſchreiblich
grones Weſen ſeyn, daß die Welt er—A4

ſchaffen habe. Chriſtus lehret dagegen
Joh. 17, 3. wenn iemand das ewige Leben
erlangen wolle, ſo muſſe er nicht al
lein GOtt erkennen; ſondern auch, daß
Er ſeinen Sohn, JEſum C(Chriſtum zu
1

unſerm Mittler in die Welt geſendet
habe. Weil uns ohne die Erkenntniſſ Chri
ni, das Andencken der gottlichen Maieſtat
nichts als Furcht und Schrecken einiagen
kan. Mogen wir denn aber durch Betrach
tung der Welt uberzeuget werden, daß in
dem einigen gottlichen Weſen mehr als

eine Perſon iey? daß die andre Perſon
in der Gottheit zu unſerm Mittler in
die Welt geſendet ſey? Alſo darff denn
der Verfaner dieſes innerliche Licht keines25

weges vor einen zureichenden Grund der
nothigen ſeeligmachenden Erkenntniſſ aus
geben, und auf daſſelbe die Menſchen einzig

und
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16 Vorrede.
und allein weiſen. Zu geſchweigen, daß wir
aus der naturlichen Erkenntniſſ GOttes,
auch nichts von der Sunde, und von dem
heiligen Leben lernen mogen.

Jch werde von dieſem Lehrſatze in der
Prufung ſeiner erſten Anmerckung noch
mehreres ſagen. Jetzt gebe ich ihm nur
dieſes zu bedencken. Jſt es an dem, daß ein
ieder Menſch von Natur ein ſolches heili
ges Licht, welches Er den Geiſt Chriſti,
ia, Chriſtum in uns nennet; Warum
reiſen denn ſeine gottſeelige Freunde,
(wie Er p. 74. erwarpnet,) mit Gefahr ih
res Lebens aus einem Lande ins andre,
und von einer Stadt zur andern, da
mit auch andre Seelen gewonnen wer
den, dem SErrn zu dienen? Warum
haben ſich auch manche unter ihnen im
Srucke ſehen lanen, damit ue, ſo viel

it rck
I

Ar

Nn
moglich, behul liche We zeuge ſeyn
mochten, die enſchen dahin zu ver
motgen, den SErrn zu furchten, und
ihm zu dienen? Dieſe Bemuhunag iſt
uberflußig, wenn die Menſchen vorher ſchon
ein heiliges Licht in ſich haben alles zu er
kennen, was ihnen zu winen nothig iſt. Jch
uberlaffe es aber dem Berfaſſer zum eignen

Nach



Vorrede.
17

Nachſiũen, ob auch dieſe gottſeelige Freun
de auf ihren Reiſen Chriſtum nach dem
Exempel derer Apoſtel verkündigen?
Wiue Er geſtorben, begraben, aufer—
ſtanden, und zum Seylande geſetzt ſey,
zu geben Buiſe und Vergebung der
Sunden. Apoſtg.5, z1. 1Cor. 1, 23. Jch
befurchte, daß auch viele Leute in Deutſch
land, die ſich heut zu Tage von ihren Be
muhungen unter denen Heyden ſo ſehr ruh
men, dem Exempel derer Apoſtel nicht
nachfolgen, und ihre Schuler zu einem

unerkannten 5eylande fuhren mogen.
Der Verfaner, wofern Er noch lebet;

vder deſſelben Freunde, beſchuldigen mich
J

ia nicht, als ob ich leugnete, Chriſtus ſey
in uns! Das ſey ferne. Jch glaube nur
nicht, daß Chriſtus von Natur in uns
ſey; ſondern, daß er durch den Glau
ben in unſern 5zertzen wohne. Epheſ. 3,
rJ. Chriſtus iſt fur uns, nach der Recht
fertigunct, und in uns, nach der Seili
gung. Ware das heilige Licht von Natur

in uns, warum wurde Paulus unter die
Heyden geſendet, ihnen das Evangelium zu

predigen, damit ſie ſich von der Finſterniff
zum Lichte bekeprten? Apoſtg. 26, 13. Von

B— NaturJ.—



18 Vorrede.
Natur ſind wir alle Kinder des Zorns,
aber GOtt, der da reich iſt von Barm
hertzigkeit, hat uns famt Chriſto auf—
erwecket. Eph 2n13. Solcheraeſtalt kan ich,
und niemand, welcher die heilige Schrifft
vor die einige Richtſchnur des Glaubens an
nimmt, ſeinem Vortrage, von dieſem
innerlichen Lichte, das ein ieder Menſch
in ſich haben ſoll, beypflichten. Und ich
beklage, daß der Verfaſſer bey ſeinem Er
kenntniſſe vieler herrlichen Wahrheiten, dem,
und ienem Jrrthum, dem die Ovaecker
ergeben ſind, ſo veſte anhanget; ſich auch
durch ſeine Schrifft bemuhet habe andre un
vorſichtige, und nicht veſt geſetzte Gemuthet
in gleichen Jrrthum zu verfuhren.

Gleichwie Er aber indem Vorberichte ſich
erklaret, daß Er ſeine Schrifft in grof—
ſer Liebe geſchrieben habe; alio verſichere
ich Jhn, und ſeine Freunde hinwiederum,
daß auch ich dieſe Prufung aus Liebe ge
ſchrieben habe. Wollte Er, und ſeine An

„hanger vorgeben, daß ich ſeine GrundSa—
tze unrecht, und falſch vorgeſtellt, ſo datff
Er ſolches nicht dem Mangel der Liebe, ſon
dern ſeinem eittenen Vortraae Schuld ge
ben. Jch gebe Jhm ſeinen Wunſch zuru

cke,
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cke, daß der SErr, durch ſeinen 5Zeili—
gen Geiſt Jhm einen rechten Verſtand
von denen allhier vertheidigten Wahr—
heiten geben moge! Alſo wird Er, und
ſeine Anhanger die Menſchen zu dem Gei
ſte Chriſti wahrhafftig ruffen konnen, der
nicht von Natur in uns iſt, ſondern
bey, und durch den Gebrauch des
Wortes, und der heiligen Sacramen—
te in unſern Seelen wircket; der Chri—
ſtum in uns verklaeret, und uns nicht
allein antreibet gottſeelig zu leben, ſon
dern auch ancChriſtum zu glauben, und
die Gerechtigkeit zu ſuchen, die da
nicht kommt aus denen Wercken, iſon
dern aus dem Glauben an Chriſtum.
Jch gebe Jhm, und ſeinen Freunden den
wohlgemeynten Rath, daß ſie mit Beyſeitle
gung ihrer Meynungen, die heilige Schrifft unter An

ruffung des wheiligen Geiſtes um ſeine Erleuchtung
kunfftighin leſen; die Spruche derſelben in ihrer Ver
bindung betrachten.. und dem Sinne, welchen ſie als
denn erlangen, in Einfalt beypflichten: ſo werden ſie die
heilige Schrifft nicht mehr zur Beſcheinigung ihrer
angenommenen Meynungen mißbrauchen, ſondern ſie

wird ihnen ein Geruch des Lebens zum Leben werden.
cheilitger Vater/heilige uns in deiner Wahrheit,

dein Wort iſt Lie Wanrheitſ Amen.

J B Von
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J.

Von der Allgemeinheit der Liebe GOttes,
in Sendung ſeines Sohnes, den Tod

fur alle Menſchen zu leiden.

ß. J.

p. 16. nser Anfang dieſes Capitels enthalt
v bald eine theure Wahrheit; daß
 ss die Pflicht der MenſchenKin
o) der ſey, an Chriſtum, ſo wie Er

ben; und, daß es unumsanglich nöthig
ſey, daß ſie ſein Leiden, und Sterben glau
ben, und, was er auſſer ihnen fur ſie ge
than hat, wo es G0Ott gefallen, ihnen die
Wohlchat der heiligen Schrifft, die ſolches
bezeuget, zu verſchaffen.

h. 2.
p.i7. Es iſt wahr, daß die Wiſſenſchafft, und
und Erkenntniſſ niemanden einiges Recht zum
p.is. Reiche GOttes gebe; er wiſſe denn (oder,

deutlicher: er glaube denn) daß derienige,
der vor ihn geſtorben, deßwegen fur ihn
geſtorben ſey, daß er ihn von allem demie
nigen erloſete, das ihn zü ſolchem heiligen
Reiche, in welches nichts unreines einge
ben kan, untuchtig machet. Nicht allein

von
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von der ErbSunde, ſondern auch von al
len wurcklichen Sunden.

ſ. 3.
Es iſt zu loben, daß ſich der Auckor von p.it.

denenienigen abſondere jwelche haben wollen,
daß Chriſtus nur vor die Glaubigen, und
einen Theil des menſchlichen Geſchlechts
geſtorben ſey; die auch nicht zugeben wol
len, daß Chriſti ſeeligmachende Gnade al—
len Menſchen uiegeben werde: daß er dagep.22.
cen nach der Schrifft glaube, wie er den
Tod fur ieden Menſchen geſchmecket habe;

D. 22.und daß ein ieder, der verlohren gehet, ſei eqg.
nem eignen Verderben die Urſache beyzule
gen habe.

GH. 4.
Es iſt recht und billig, daß der Verfaſſer p.2o.

mit ſeinen ReligionsVerwandten davor ernſt
liche Sorge trage, daß alle Menſchen den
HErrn JEſum alſo kennen lernen, daß er
eine Veranderung in ihren Hertzen wurcke,
und ſie durch ſeinen Geiſt abwaſche.

ſ. 5.
Es iſt der heiligen Schrifft gemaß, wenn p.r5.

ſie denenienigen nicht beypflichten, die da ſa

gen: einmal in Gnade, und immer in Gna

B 3 den
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den; und, daß man auch von dem gering
ſten Grad wahrer, und ſeligmachender

Gnade nicht fallen könne. Sie glauben im
Gegentheil mit der Schrifft, daß die Men—
ſchen ietzt eben noch ſo wie ehemals einige
gethan, am Glauben, und an einem gutten
Gewiſſen Schiff bruch leiden könne.

ſ. G.
So theuer, und Annehmungswehrt nun

vorſtehende Wahrheiten ſind, ſo hat doch Herr
Holme unter dieſelben einen Satz gemenget,
welchen kein unpartheiiſcher, und Wahrheit
liebender Leſer, als eine Wahrheit annehmen
kan. Er ſchreibet p. 16. Wir glauben, daß
die auſerliche Erkenntniſſ (Chriſti, aus. der
heiligen Schrifft) kein unumgangliches we
ſentliches Stucke ſey, ſo zur Seeligkeit er
fodert wird; ſondern, daß die Menſchen
durch Chriſtum ſelig werden können, wenn
ſie ſeinem Geiſte in ihrem hHertzen untere
than ſind, ob ſie ſchon in ſolche entlegene
Thiile der Welt verſetzet worden, wo ſie
die Wohlthat der heiligen Schrifft nicht
baben, und von der Zukunfft Chriſti ins
Fleiſch nichts wiſſen mogen. Rom. V, 18.

p.i7. Denn, gleichwie alle Menſchen wegen des—
ier igen boſen Saamens, der ihnen dadurch
mitgetheilet worden, und ſie zum Boſen
geneigt machet, der Frucht des Falles A

dam
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dam theilhafftig ſind, obſchon viele tauſend
darunter niemals von dem Falle Adams,
oder, daß er von der verbotenen Frucht ge—
geſſen, gehoret haben; alſo glauben wir,
daß viele durch den HErrn JEſum Chri
ſtum Wohlthar erlangen ob ſie ſchon von
ſeiner Zukunfft in das Fleiſch nichts wiſſen!

ſ. 7.
Demnach behauptet Herr Holme; Es kan

ein Menſch ſeelig werden, wenn er auch
gleich von Chriſto nichts weiß. wenn er
nur dem Geiſte Chriſti in ſeinem ertzen un
terthan ſey. Und alſo ſetzt Herr Holme zum
voraus; Chriſtus wurcker durch ſeinen Geiſt
in denen chertzen der Menſchen, ohne daß
er ihnen ſeine Zukunfft in das Fleiſch durch
die heilige Schrifft kund mache.

g. 8.
Allein, was iſt es denn, nach Herrn Hol

mens Meinung, darinn die Menſchen dem
Geiſte JEſu Chriſti unterthan ſeyn ſollen?
Was offenbahrt ihnen denn der heil. Geiſt,
darinn ſie ihm beypflichten ſollen? Herr
qHolme hatte wohlgethan, wenn er ſich hieru—
ber deutlicher ausgelaſſen hatte. Meinet er,
daß es die Lehre von JEſu Chriſto ſey? ſo

Hiſt es freilich an dem, daß der Heilige Geiſt

B 4 von
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von JEſu Chriſto in denen Menſchen zeuge,
und Chriſtum in ihnen verklaere; Joh. XVI,
14. Wie kann er aber alsdenn behaupten, daß
Gott die Menſchen ſeelig machte, ob ſie
ſchon von ſeiner. Zukunfft ins Fleiſch, und
der darirnen cteleiſtetn Genungthuung
nichts wifſen? Denn erkennen ſie gleich nicht
dieſelbe, aus der Leſung der heiligen Schrifft;
oder, einer mundlichen Vorſtellung deſſen, was
in der heiligen Schrifft davon gedffenbahret
iſt; ſo wiſſen ſie es doch, ſeiner Meinung nach,
aus dem unmittelbaren, und innerlichen Zeug

niſſe des Heiligen Geiſtes. Glaubt aber Herr
Holme, daß es etwas anders ſey wovon

der Heilige Geiſt in denen Menſchen zeuge,
wenn er ſie ſeelig mache, ſo wiederſpricht
ihm der Apoſtel Petrus, wenn er Chriſtum,
als den einigen von GOtt erwehlten Eckſtein
der Seeligkeit beſchreibet, und von ihm ruh
met: SEs iſt in keinem andern Heil, iſt auch
kein andrer Nahme unter dem himmel den
Menſchen gegeben, darinn wir ſollen ſeelig
werden. Act. 1V, i2. Und Chriſtus ſelbſt nen
net die Erkenntniſſ des Vaters, und Seiner,
das ewige Leben. Joh. XVIl, 3.

ſ. 9.
Jch komme zwar faſt auf die Muthmaſſung,

daß Herrcholme nur auf das Zeugniſſ des heili
gen Geiſtes von der Sunde, und auf deſſel

ben
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ben Trieb zur Frommigkeit geſehen habe:
Allein ienes Zeugniſſ offenbahrt denen Men
ſchen zwar ihr Elend; und dieſes den Stand
ihrer geiſtlichen Geſundheit: doch, aus keinem
von beyden wiſſen ſie noch nicht, von wem?
und wie? ſie aus ihrem Elende errettet werden.
Der Heilige Geiſt wird demnach gewiß ſein
Zeugniſſ nicht ſo unvollkommen laſſen, ſondern
er wird in denen Menſchen zugleich von Chri—
ſto zeugen, und ſie antreiben, an denſelben zu
glauben; und von ihm ſowohl die Rechtferti—
gung, als auch die Heiligung zu ſuchen. iCor.

I., 30. Chriſtus verbindet des Heiligen Gei
ſtes Zeugniſſ von der Sunde, mit deſſelben
Zeugniſſe von der Gerechtigkeit, und von
dem Gerichte, Joh. XVI, 8.

g. 10.

Nun kommet es darauf an, ob GOTT
auch in denen Menſchen das Erkenntniſſ

Chriſti wurcke, ohne daß er ihnen die au
ſerlichen Mittel dazu gebe; und die heilige
Schrifft, die von Chriſto zeuget, ſie hören,
und leſen laſſe? Daß GOtt dieſes thun kon
ne, iſt auſſer Zweifel, und auſſer Streite.
Wie lange Zeit hat nicht GOtt zu denen Men
ſchen vor Moſis Zeiten von dem Meſſia gere
det? Hat er nicht das Geheimniſſ von ihm
vielen Propheten, und Apoſteln unmittelbar
geoffenbahret? Nachdem aber GOtt ſein hei

B liges
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liges Wort vollig aufſchreiben laſſen, ſo muß
Herr Holme beweiſen, daß GOtt gleichwohl
denen erwachſenen Menſchen das nothige Er
kentniſſ von Chriſto unmittelbar beybringen
wolle Allein, ware dieſes iemals ſein Wille
geweſen ,ſo hatte er ſein Wort weder aufſchrei
ben, noch aufbehalten, noch durch die Apoſtel
unter Juden und Henyden verkundigen laſſen.
Der Heilige Geiſt hatte dieſes alles unmittel
bar in denen Hertzen derer Menſchen wurcken
konnen. Doch Paulus ſagt ſchlechterdings:
Rom. X, 17. Der Glaube kommt aus der
Predigt, das Predigen aber durch das Wort
GOttes. Denmnach gefallt es nun nicht der
gottlichen Weißheit, denen Menſchen durch
unmittelbare Offenbahrung des Heiligen Gei
ſtes die Erkenntniſſ Chriſti bey zubringen; ſon
dern vermittelſt der heiligen Schrifft; wenn ſie
dieſelbe leſen, oder, aihren Jnhalt horen.
Und deßwegen iſt es ein falſcher Satz, wenn
Herr Holme eine unmittelbare Bereitung de
rer Menſchen zur Seligkeit durch den Heiligen
Geiſt behauptet.

ß. il.
Er wird mir zwar entgegen ſetzen, daß viele

tauſend Menſchen in der Welt, die Wohl
that der heiligen Schrift nicht hatten, und
deßwegen von der Zukunfft Chriſti ins
Fleiſch nichts wiſſen koönnten; ſollten denn

dieſel—
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dieſelben alle verlohren gehen? Allein, ob
gleich weder er, noch ich ſo genau wiſſen mo
gen, was vor Mittel, und Gelegenheiten die,
und iene von uns entfernte Volcker haben,
Chriſtum aus der heiligen Schrift zu erkennen;
ſo verehre ich dennoch die gottliche Barmhertzig
keit, und Gerechtigkeit, und glaube, daß ob zwar
nicht alle Volcker gleiche, und uberflußige
Wittel dazu beſitzen mochten, dennoch derſel
ben keines von allen, auch nur zula glichen
Mitteln und Gelegenheiten dazu gantz entbloſ
ſet ſey. Die Worte Pauli haben in mir einen all
zugroſſen Eindruck: GOtt halt iedermann
vor den Glauben, nachdem er Chriſtum hat
von den Todten auferweckt. Actor. XVII. z1.
Bleibt nun das, und ienes Volck von dem Er
kenntniſſe Chriſti entfernt, ſo will ich ſeine Un
wiſſenheit lieber ſeiner eigenen Tragheit, und

Neachlaſſigkeit zu ſchreiben, als den barmher
tzigen GOtt beſchuldigen, daß er ihm alle, und

iede Mittel der Erkenntniſſ entzogen hatte.

ſ. 12.
Dannenhero findet er in der Allgemeinheit

der Genungthuung Chriſti keinen Schutz vor
ſeine Meynung, wozu er dieſe hochwichtige
Wahrheit anwenden will. Die Kraft des p.i7.
Verdienſtes ChHriſti bleibt allgemein; aber,
daraus folget noch nicht, daß GOtt ohne die
mittelbare Erkenntniff ſeines Sohnes iemanden

ſeelig

1
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ſeelig mache. Wir reden anietzt nicht von un
mundigen Kindern, ſondern von erwach

ſenen Perſonen. GOtt kan, und will ſeinen
Endzweck bey der allgemeinen Genungthuung
ſeines Sohnes durch die mittelbare Offenbah
rung deſſelben ſchon erreichen. Als welche
ebenfalls eine Wurckung des Verdienſtes Chri
ſti, und deswegen vor allgemein zu halten iſt.
Epheſ. I,9222 13.

g. 13.

Noch weniger mag ihm die Beſchaffenheit
der Srbſunde zu ſtatten kommen. Der Erb

ſunde werden alle Menſchen theilhafftig, ob ſie
gleich von denen hiſtoriſchen Umſtanden des Ur
ſprungs der Sunde nichts wiſſen. Denn die
Erbſunde gehoret. zwar nicht zum Weſen des
Menſchen; ſie in aber doch eine allgemeine Ei
genſchafft der Menſchen, und wird durch die
naturliche Zeugung von einem Geſchlechte auf
das andre fortgepflantzet. Was vom Flei
ſche gebohren wird, das iſt Fleiſch. Joh. IIl,
6. Darum ſind alle Menſchen von Natur
Kinder des Zorns, d. i. dem gottlichen Zorne
unterworffen. Epheſ. ll,z. Aber, daraus fol
get nicht, daß die Krafft des Verdienſtes Chri
ſti auch denen geſchencket werde, die von ſeiner

Zukunfft in das Fleiſch nichts wiſſen. Denn
Chriſti Verdienſt wird uns auf keine ſolche

Weiſe mitgetheilet, gleichwie wir der Erbſun
de
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de theilhafftig werden. Wer auf Chriſti Ver
dienſt ſein Vertrauen ſetzen ſoll, muß daſſelbe
erkennen; Paulus aber wiederlegt die unmit
telbare Erlangung des Glauvbens an Chri
ſtum ſchlechterdings, wenn er Rom. R, 14.
fraget: Wie ſollen ſie glauben, von dem ſie
nichts gehöret haben? Wie ſollen ſie aber
hoören ohne Prediger? Der Apoſtel hat ge

wiiß eben ſo grundlich als Herr holme die All
gemeinheit der Gnade GOttes, und des Ver
dienſtes Chriſti erkennt, und danckbar verehret;

gleichwohl aber will er von keiner unmittelba
ren Schenckung des Glaubens und der Selig
keit was wiſſen. Dannenhero konnen wir in
dieſem Puncte dem Herrn Verfaſſer nicht bey
pflichten; ſondern wir muſſen ſeinen Lehrſatz
vor falſch und irrig erkennen.

I.

Von der heiligen Schrifft.

G. 1. in ieder rechiglaubiger Chriſt preiſet
Wo mit dem Verfaſſer den HErrn, daß

er ſeinen vortrefflichen Rath in der heiligen
Schrift hat aufzeichnen, und biß auf dieſen
Tag behalten laſſen. Und zugleich wun
ſchet er, daß alle Menſchen darinnen fleißig
leſen mochten.

20
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g. 2.
Es iſt auch wahr, daß der heiligen Schrifft

p.z hiemand ohne des cheiligen Geiſtes Erleuch

P. 32

P.33

P.32

tung Beyfall geben konne. Aus deren Er
mangelung freilich die groſſen Jrrthumer
in der Religion herkommen. Wie denn
auch ein Menſch, wenn er dem heiligen
Geiſte oft muthwillig wiederſtrebet, zu ei—
nem ſolchen Grad der Gottloſigkeit gelane

gen mag, daß er die Schrifft verwirfft, vor
ein Mahrlein halt, und zweiffelt, daß ein
OOtt ſey.
J

g. 3.
Alilein, bey dieſen Wahrheiten waunſchte ich,

daß der Herr Hholme von der Offenbahrung
des Vaters durch den Sohn keinen falſchen
Begriff haben, und ſeinen Leſern beybringen
wollen: Er vertheydiget, daß die Offenbah

rung Gohttes noch wahre; von welcher
ſich einige eindilden, daß ſie aufgehoret
hotre. Nun bildet ſich wohl niemand eir, daß

zet!nicht zur glaubigen Anneymiung der heiligen
Schrifft den Beyſtagd des Heiligen Geiſtes von
inothen habe, der dem Ansſpruche Pauli bey
tpnüchtet, nCor. Il, 14. aber dieſes leugnen wir,
daß EOtt heut zu Tage ſeine Lehrſatze auf
eine ſolche Weiſe offenbahre, wie er ſie de
nen Propheten, und Apoſteln kund gemacht

hat.
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hat. Da nun Herr holme, dieſe Art der
gottlichen Offenbahrung vertheidiget, an deren

Wahrung andre zweiffeln, ſetzt er ſich nicht in
den Verdacht, daß er eine ſolche Offenbahrung
behaupte, zu welcher uns GOtt heut zu Tage
weiter keine Hoffnung gemacht? und daß er
durch den Geiſt GOttes in denen Menſchen
etwas anders verſtehe, als was von der Ly
dia Actor. XV, 14. erzehlet wird: Der HErr
that ihr das Hertz auf, daß ſie drauf Acht
hatte, was von Paulo gereder ward.

Veoin Gottesdienſte.
z;u 21
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uuorn Su. L.,
WWo ſou et ſthil/ Wir ſollzn gehjen dieleni r·n.

eV gen, die in ReligionsPuncten in etl
nem JIrrthum ſtecken, voll hertzliches Mit—
leydens, und guten Willens ſeyn. Darum
ſollen wir denen, die von einem gehler uber
eilet worden, mit ſanfftrnuthigen Geiſte zu
rechte helffen. Gal. Vl, J —9—

i q t
t Nicht. wenlger iſt es wahr, daß GOTT

M 1..  n
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Wort ſprechen. Denn GOte der HERRiſt
ein Geiſt, und ſiehet das Hertz an. Joh. IV, 23.

ſ. 3.
Allein, wenn wir GOtt in unſern Hertzen

ſtille verehren wollen, ſo durffen wir ins
deswegen nicht erſt in ſeinem Geiſte ver
ſammlen. Die ſtille Art GOtt zu dienen, iſt
dem Endzſwecke der Verſammlung entgegen.
Als welcher dahin gehet, daß einer den audern
mit Worteñ, und mit ſeinem Exempel erbaue.
Wer mit Schweigen GOtt ehret, der beſſert
ſich ſelbſt, gleich wie einer, der mit unbekann
ten Zuntten redet. 1 Cor. XIV, 4. Dieſes
ſchicket ſich luüber in ſeinem Klimmerlein beſſer
als in der Gemeine. Dannenhero vertheidiget
Herr Holme das Schweigen einer gantzen Ver
ſammlung als.einen Gottgefalligen Dienſt vh

ne Grund.
22

I. .4Es ware treilich unrecht, wenn ſich iemand
eiuf die Unterweiſungen, und Lehren der
Wenſchen allem vrrluſſen wollre: aber, des
wegen ſind doch dieſelhen auch in ihrem Maſſe
nothwendig, weil der weilige Geiſt manchmal
ohne dieſelben, ſein Werck in denen Menſchen
nicht verrichtet. Warum muß denn Cornen
lius Petrum in ſein Hauß halen, und denſetz

ven
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III. Vom Gottesdienſte.
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ben ſich predigen laſſen, wenn der Heilige Geiſt
ihn unmittelbar lehren, und erleuchten wollen?
Actor. X. Serdete nicht der Heilige Geiſt
ſelbſt Philippum zu dem Kummerer, daß er
ihm die Schrifft erklarte? Actor. Vlli, 29.
ſequ. Paulus, nennt ſich und andre Lehrer
GVOttes MitArbeiter, 1Cor. IIl, 9. Ge
hulffen des Glaubens, und der daher entſtan
denen Freude ihrer Zuhorer, 2 Cor. J, 24.
Nicht der Lehrer, ſondern das Evangelium,
das er vortragt, iſt eine Rrafft GOttes die
da ſeelig macht, alle. die daran glauben.
Rom.!, 16. Doch, zu der Verkundigung des
Evangelii will Chriſtus das Lehr-und Predigt

Amt biß zum Ende des Gnaden- Reiches er
halten. Epheſ. IV.7-22 14. Wer deſſelben
reinen Vortrag unter des Heiligen Geiſtes Bey

ſtande annimmt, der erlangt die ſeeligmachen
de Erkennthiſſ, ohne daß er ſie von fremden
und irrigen Lehrern ſuchen durffte.n Joh. II,21.

ſ. 5.
Da nun Chriſtus ein gewiſſes Amt zu dem

offentlichen Vortrage des Evangelii geſtiftet,

2Cor. V, 19. gleichwol aber nicht verheiſſen
hat, daſſelbe allezeit unmittelbar zu beſetzen;
ſo vergehet ſich Herr choline, wenn er denenie
nigen, die ſich eines innerlichen unmitteiba
ren gottlichen Beruffes offentlich zu leh
ren, das Wort redet, ehe ſie ihr Vorgeben

C
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mM Vom Gottesdienſte
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zur Gnuge bewieſen haben. Wie kan er denn
von dem Exempel derer Apoſtel und Glaubi
gen, uber welche der Heilige Geiſt am erſten
Pfingſt-Tage nach CHriſti Himmelfahrt aus
gegoſſen ward, auf unſere Zeiten ſchlieſſen?
Wo ſtehet es denn, daß alle Glaubige, die da
mals mit dem Heiligen Geiſte erfullet worden,

auſſer denen Apoſtein, als ordentliche Lehrer aus
gegangen ſind? Er laſſe die heutigen neuen
Propheten ihren unmittelbaren gottlichen Be
ruff auf gleiche Weiſeo, wie iene darthun.

g. 6.
Und noch mehr ubereilet ſich der Verfaſſer

e.z7. daß er das öffentliche Lehren derer Weiber
in denen Gemeinen vertheidiget, welches der
Apoſtel iCor. XIV., 34. 35. 1 Tim.ll, 11. 12.
ausdrucklich verbiethet. Es iſt ein gantz un
gegrundeter Einfall, daß der Apoſtel das of—
fentliche Lehren allein denen unordentlichen,
und vorwitzigen Weiberu unterſaget habe.
Dieſe Einſchranckung macht nicht Paulus, ſon
dern Herr hHolme. Wenn es Paulus denen
Corinthiern verweiſet, daß ihre Weiber mit
unbedecktem Haupte beteten, oder weifſage
ten, 1Cor. Xl, 53 So will er dagegen kei
ne Wieiſe vorſchreiben, wie die Welber offent
lich lehren, ſollten; ſondern er beſtraffet nur an
denen Corinthiern eine uble Gewohnheit, wo
durch ſie ihre Verſammlungen vor denen Hry

den



Vrn. rutrrrjge Êrt  crnt ſit vVuzlii vonGeiſte unmittelbar angetrieben wurde), ſo
ſollte es. nach dem auſerlichen Wohlſtande
mit bedeckeem Haupte geſchehen. Denn es
war ia bey dem Anfange des neuen Teſtamen
tes nichts ſeltſames, daß die auſſerordentlichen
Amts-Gaben des Heiligen Geiſtes bey der klei
nen Anzahl derer ordentlichen Lehrer auch de—
nen Weibern manchmal mitgetheilet wurden.
Dagegen zeiget Paulus 1Cor. XIV, 34. 35.
und mDim. Il, 11. 12. Wie es ordentlich in
chriſtlichen Verſammlungen gehalten wer
den ſollte. Wie will aber Herr Holme mit
denen auſſerordentlichen Exempeln derer beym
Anfange des neuen Teſtaments vom Heiligen
Geiſte unmittelbar getriebnen Weiber das of
fentliche Lehren derer Weiber heut zu Tage
vertheidigen?

g. J.
Weo ſtehet es denn, daß die gottſeeligen Wei

ber welche Paulus Rom. XVI, lobet, der Ge-e7
meine mit .offentlichen Lehren insgeſamt ge
dienet haben? Die Glieder derer Gemeinen
gebrauchten auch Privat. Unterweiſungen, nebſt
vielen andernLiebesDienſten. Lehrte denn die
Hanna Luca ſn, 37. als eine offentliche Lehre
rin zu Jeruſalem im Tempel? Sie redete zu

C a denen,
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36 IIl. Vom Gottesdienſte.
—„ÔÓ— —Ôdenen die mit ihr auf die Erloſung zu Je

P. 37.

ruſalem warteten. Als ihre Freundin, und
Glaubens-Genoſſin. Joels Weiſſagung fuhret
Petrus in ſeiner Pfingſt-Predigt als eine Ver
kundigung desienigen an, was an ihm, und ſei
nen MitApoſteln ietzt geſchehen ware. Actor.
J, 16. ſegv. Und, wen wird es denn Herr
Holme uberreden konnen, daß Maria, als ſie
auf Cohriſti Befehl ſeine Auferſtehung verkun
diget; und das Weib zu Sichar, Joh. lV,
29. eine offentliche Lehrerin, in dem heutigen
Verſtande worden, da ſie in ihren Flecken zu
rucke gegangen, und deſſelben Jnwohner zu
Cohriſto geruffen? Sie war wohl ein Werck
zeug, durch welches Chriſti Gegenwart, und
Prophetiſches Amt denen Leuten bekannt wur
de: aber, auf keine andere Weiſe, als wie ein
ieder Chriſt verbunden iſt ſeinen Nachſten ins
geheim, auſſer der Verſammlung zu erbauen.

1Thelſ. V, 11.

g. 8.

Rechtſchaffene Diener, und Dienerinnen
JEſu Chriſti, ſind freilich auch gewiſſer maſ
ſen Diener und Dienerinnen der Kirche.
Aber, deswegen iſt der Unterſcheid unter Leh—
rern und Zuhorern einer Gemeine nicht aufzu
heben. Ebr. Xlll, 17. Mit der Vermahnung,
einander zu erbauen, verbindet Paulus bald die

Vermahnung, Wir bitten euch, daß ihr er
ken



Iinl Vom Gottesdienſte. 3

kennet, die an euch arbeiten und euch vor
ſtehen in dem 5ERR i Theſſ. V, 12.
Wenn Paulus gottſeelige Weiber zu Diene—
rinnen derer Gemeinen aufnimmt, ſo giebt er
ihnen nicht das Amt offentlich zu lehren, ſon—
dern den Gliedern mit Liebes-Wercken zu die

nen.
Jenes tragt er allein denen Mannern

auf. 1Tim. ili,27. V, 9. 1o. Gleichwie
auch Cehriſtus unter ſeine zwolff Apoſtel, und
ſiebenzig Junger kein Weib aufgenommen hat.

ſ. 9y.

HWbill demnach ein Weib oöffentlich lehren,
ſo muß ſie es vorher beweiſen, daß ſie von
Gott dazu auſſerordentlich beruffen worden ſeh.
Woraus aber magdenn dieſer auſſerordentliche
Beruff anders als aus auſſerordentlichen Ga
ben.erkennet werden?

IV.
Von der Tauffe.

ſ. J.
ad

CCJahr iſtles, daß kein bloſſer hiſtoriſcher
V. Glaube der Empfangniſſ, und Ge
burt. des Lebens, und der Wurd rwercke
Chrijti, dasienige. allein ſey, welches uns
das Recht zur. Seeligkeit giebet.

.46.

Cz 's. 2.



18 Von der Tauffe.
g. 2.

Jngleichen iſt es wahr, daß ein Menſch
p.4i. den hiſtoriſchen Glauben haben, und ge—

taufft ſeyn; gleichwohl aber von der Ver
ſicherung eines guten Gewiſſens entfernet
ſeyn konne. Wenn er nahmlich ſeinen
Bund gebrochen, und ſeinem FZleiſche
Raum gegeben hat.

ſ. 3.
Dagegen iſt es falſch, wenn Herr Holmi

p.au. augnet, daß die Waſſer· Tauffe, die emtzige

weſentliche und ſeeligmachende Tauffe ſey.
Sondern, es ſey die Tauffe Coriſti durch
ſeinen Geiſt, welche die Menſchen zu dem
Bunde eines guten Gewiſſens mit GOCT
bringen.

ſi 4.
Denmnach ſpricht der Verfaſſer der Waſſer

Tauffe die Kraft ab, daß dir Heilige Geiſt
durch dieſelbe in denen Seelen der Menſchen
wurcke. Allein, er erwege doch, was Jo
hannes von ſeiner Tauffe ruhmet. Er. nen
net ſie, eine Tauffe der Buſſe, zur Verge
bung der Suuden. Marc.!,. 4. Dieſe Wor
te konnen kejnen andern Verſtand als dieſen

hoaben: GOtt wurcke durch reine Taune in
dunen Menſchen die Buſſe, damit ſie Ver

gebung



jv. Von der Teauffe. 39
qebung der Sunden erlangen konnten.
Schaffet aber GOT T durch dieſes Mittel
die Buſſe, oder, die Aenderung des Hertzens;
ſo muß wohl der Heilige Geiſt dabey geſchaff—
tig ſeyn, und die Menſchen zu dem Bunde ei
nes guten Gewiſſens bereiten. Denn die Aen
derung des menſchlichen Hertzens iſt ein Werck

des Heiligen Geiſtes Heſ. XXVI, 26. 27
Und Paulus ruhmet von der Waſſer-Tauffe,
daß der Heilige Geiſt darmnen ausgegoſſen wur
de, Titum IlI. g.6. Daß der getauffte Simon p.ai.
von Petro ein Mann genennet werde, der voll
bitterer Galle ſey, actor. VIli, 23; daraus
kan der WaſſerTauffe ihre Krafft noch nicht
abgeſprochen werden; ſondern, es folget aus
dieſem Exempel nur ſo viel, daß Simon entwe
der bey der Annehmung der Tauffe ſich ver
ſtellet; oder, daß er nach der empfangenen
Tauffe die Krafft derſelben wiederum verleug

net habe.

ſ. 5.
Wenn nun Johannes ſeiner Tauffe, die Tauf p.45.

ſe Cehriſti mit dem Geiſt und Feuer entgegen
ſetzt, Matth. IIl, 11. ſo will er hiermit ſeiner
Tauffe keinesweges die Krafft abſprechen; ſon
dern er will nur den Vorzug Chriſti ruhmen.
daß derſelbe nach Joels Weiſſagung, die aui
ſerordentlichen Wunder-Gaben des Heiligen
Geiſtes, unter Feuer Flammen denen Glaubi

C4 gen



40 IV. Von der Tauffe.

Pea4l.

tgen austheilen, und ſeine gottliche Hoheit da
durch beweiſen werde. Dieſer Gaben Mitthei
lung iſt durch die Feuer Tauffe Chriſti zu ver
ſtehen. Actor. l, 4. ſ. Er dagegen, Johannes,
war nur das Werckzeug, dadurch GOtt denen
Menſchen die ordentlichen cheiligungs Gaben
mittheilte. Zu dem Ende hatte ihn GOtt zu
tauffen geſendet. Joh. l. zo. Deßwegen war
Johannis Tauffe ihrer Einſetzung nach, auch
Cehriſti Tauffe, und gegen die FeuerTauffe
nicht zu verachten. Denn weil die ordentli
chen cheiligungsGaben die Menſchen eigent
lich zum Dienſte GOttes, und Erlangung der
Seeligkeit tuchtig machen, ſo muſten auch die—
ienigen, welche die FeuerTauffe erlanget hat
ten, die von GOtt durch Johannem eingeſetzte
WaſſerTauffe noch annehmen. Act. R,A5.

ſ. 6G.
Falſch iſt es, wenn Herr cholme leugnet, daß

Chriſtus Matth. XXVlll, 19. die Waſſer
Tauffe anbefohlen habe weil er des Waſſers

keine Meldung gethan Denn wenn der2

Verfaſſer den Verſtand des griechiſchen Wor

tes Bearigen hatte bedencken wollen, ſo wurde
er dieſen Zweiffel nicht gemacht haben. Es be
deutet ia dieſes Wort eigentlich nichts anders,
als; iemanden ins Waſſer tauchen, oder;
mit Waſſer beſprengen. Wenn ich ieman
den befehle; Waſche dich! ſo verſtehet er es

nach
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nach ſeiner geſunden Vernunft, daß er ſich des
Waſſers dazu bedienen ſolle, ich darff ihm die
ſes Mittel nicht erſt nennen: Alſo hatte auch
Cehriſtus nicht vonnothen, das Wort Waſſer
erſt dazu zuſetzen; Die naturliche Bedeutung
des Wortes, Tauffen, gab ſolches ſchon an
die Hand. Und ſeine Apoſtel wußten auch
ſchon, wie die Tauffe verrichtet werden mune;
da ſie ſolche von Johanne geſehen, und ſchon
ſelbſt verwaltet hatten. Joh. IV, ... Wer
ſollte nun wohl auſſer Herrn Holmen auf den
Zweiffel gerathen konnen, ob ChHriſtus in die
ſen Worten, die Tauffe mit; Waſſer anbefoh
len habe? Daß aber die Mittheilung derer
WunderGaben des Heiligen Geiſtes auch eine
Tauffe genennet werde; dieſes geſchiehet in fi
gurlichen, oder, verblumten Verſtande, welcher

aber wegen der Allgemeinheit des Befehles all
hier nicht ſtatt findet.

h. J.
Falſch ſiſt es, wenn Herr Holme gar mit 42.

einander an der goöttlichen Einſetzung der
götclichen Einſetzung der Tauffe mit Waſ
ſer zweiffelt. Er bedencke doch, was Johan
nes, der Tauffer, Job.!, 33. von ſeiner Tauffe
bezeuget. Wie darff er nun vorgeben, daß
Paulus und etliche Apoſtel nur aus einer Her
ablaſſung, oder Willfahrigkeit gegen andre die
Tauffe als eine Ceremonie des abzuſchaffenden
Levitiſchen Geſetzes gebraucht hatten? Was

Cj Pau
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p.44.

Paulus rCor.l, 142217. ſaget: Er dancke
GOTT, daß er nicht viele Perſonen getauf
fet habe, das redet er aus keiner Geringſcha
tzung der Tauffe, als die er ia ſelbſt bey ſeiner
Bekehrung angenommen hatte. Actor. IX, 19.
Sondern cheils, nach denen Umſtanden der da
mals ziemlich zerrutteten Corinthiſchen Gemei
ne, deren Glieder ſich in gewiſſe Secten zer
theilen wollten; t Cor. l, 11. 12. Theils, weil
die Apoſtel das Sacrament der Tauffe nicht
allezeit ſelbſt verrichtet, ſondern durch ihre Ge
hulffen verrichten lieſſen, wie auch Petrus that,

Actor. X, 48.

ſ. 3.
Hat aber nun GOtt die Tauffe mit Waſ

ſer eingeſetzet, ſo fallet allees auf die Seite,
was der Verfaſſer p. 43 weitlaufftig erinnert;
daß kein Menſch. ſo ferne er ein Menſch
iſt, aus eigner Macht tauffen konne. Der
Menſch thut. bey Verwaltung der Tauffe
nichts mehr, als daß er den Tauffling entwe
der ins Waſſer tauchet, oder mit Waner be
gieſſet; dagegen kommt die Krafft der Tauffe
von GOtt, der dieſelbe eingeſetzethat. Die
ordentlichen Lehrer ſind Haußhaiter uber die
Gebeimniſſe GOttes. 1Cor. IV, 1.

GH.Falſch iſt es, wenn der Verfaſſer denen klei

nen



nen Kindern die Tauffe abſprechen will,
weil ſie nach dem Befehle Chriſti vorher
gelehret werden ſollten Matth. XXVIll, 18.
Denn das Wort ꝓchnreucoaſe, welches durch
lehret, uberſetzet worden iſt, bedeutet kein
Lehren durch einen mundlichen Vortrag, ſon
dern es heiſſet uberhaupt: Macht ſie zu mei
nen Jungern, und Nachfolgern! Zu wel—
chem Endzwecke Chriſtus zwey Mittel vorſchlagt;

Bœnricovres, ddvicuorles, v. i0. Indem ihr
ſie tauffen, und lehren ſollt: Demnach will
Chriſtus hier, daß das m indliche Lehren auf die
Tauffe erſt folgen ſolle. Kan er aber wohl
dieſe Ordnung bey andern als bey kleinen Kin
dern begehren? Die noch nicht fahig ſind ei
nen mundlichen Unterricht anzunehmen. Dan
nenhero ſtehet dieſer Befehl Chriſti der Tauffe
derer Kinder ſo wenig entgegen, daß er ſolche
vielmehr zulaſſet und befiehlet. Denn begeh
ret er nicht alle Volcker, und Menſchen zu ſei
nen Jungern und Nachfolgern? Verlanget
nicht Cehriſtus auch die kleinen Kinder zu ſei
nem Dienſte und zur Seligkeit? Marc. X,
13. 14. Da ſie nun aber von Natur dazu
unfahig ſind, ſo muſſen ſie wohl dazu bereitet
werden. Ließ GOtt im alten Teſtamente die
Knablein von acht Tagen die Beſchneidung,

als ein Siegel der Gerechtigkeit des
Gliubens annehmen, Rom. Iy, ri. Wie?

ſollte

1
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p.47.

ſollte er die kleinen Kinder im neuen Teſtamen
te von dem Mittel ausſchlieſſen, dadurch ſie
die Buſſe zur Vergebung, der Sunden er
langen konnen?: Marc. 1, 4.

9. 10.
Des Herrn colmens Wunſch klinget jeben

nicht ubel; daß alle zu der Tauffe des Gei
ſtes kommen mochten. Allein, da er der von
GOTW eingeſetzten Tauffe mit Waſſer, die
Krafft und Wurckung des Heiligen Geiſtes
abſpricht, und eine andre Tauffe verſtehet; ſo
konnen wir uns mit ſeinem Wunſchen nicht
vereinigen. Denn die heilige Schrifft gedenckt
nur der Tauffe mit Waſſer; und der Tauffe
mit Feuer und dem Heiligen Geiſte. Die
FeuerTauffe aber war weder allen Menſchen,
noch allen Zeiten beſtimmet. Die Tauffe mit

Wvgſſer aber, iſt das ordentliche Heiligungs

P.47.

Mittel vor alle Menſchen, und zu allen Zeiten.
Von derſelben redet Paulus Rom. VI, 3z2ſ.
1Cor. XIi, 13. Gal. III, 27. Titum IſI, 5.6.7.
Dannenhero wunſchen wir vielmehr: Daß al
le den heiligen Griſt, den ſie in der Tauf
fe mit Waſſer empfangen, behalten moch

ten.

g. il.
Der Vrrfaſſer darff es endlich denen, ſo die

Tae ffe mit Waſſer, als ein von GOtt eiwe
ſetzes



ſetztes GnadenMittel anſehen, nicht vor ubel
halten, daß ſie nicht auch das Fuß-Waſchen
Coriſti nachthun. Denn hatte Chriſtns
daſſelbe ſeinen Apoſteln und ihren Zuhorern
ſchlechterdings anbefohlen, ſo wurden wir wohl
in denen Briefen der Apoſtel einmal finden,
daß ſie es ſelbſt beobachtet hattn. Paulus
erfodert zwar zu einer Diaconiſſin, 1 Tim. V
10. Daß ſie den Heiligen vorher die Fuſſe
gewaſchen habe. Allein, wir wiſſen auch,
daß ſolches Waſchen derer Fuſſe zu dem De-
coro gegen die Gaſte im Morgenland geho
ret. Alſo haben wir Fug und Recht, Chrinti
Fuß-Waſchen, bloß als eine Symboliſche
Handlung anzuſehen, dadurch er ſeine Apoſtel
zur Demuth anmahnen wollen.

12.

Solchergeſtalt kan Herr Holme nicht im
Anfange dieſes Capitels mit Aufrichtigkeit vor
geben; Daß ſeines Wiſſens kein Polck ſey,
das die Nothwendigkeit getauffet zu wer
den, treulicher erkenne, als er und ſeine
Glauubens- Genoſſen. Er nimmt ia das
Wurt, Tauffe in einem gantz anderen Ver
ſtawe, als in welchem die heilige Schrifft dies

Wevoet gebrauchet; und darinn ihm, und ſeines
gleicen die Verwerffung der Tauffe ubel ge
deuit wird.
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V.

Von dem Abendmahl.

J. J.

—Dſchen ſey, daß er wahrhafftig ein Chriſt,
und ein Glied von Cehriſti Kirche ſey, wenn
er ſich der Lehre Cehriſtin ſonderlich in
der Liebe derer Feinde gemaß bezetget.

ſ. 2.
GSs iſt waher, daß keine auſſerlichen Be
obachtungen allein, die Menſchen zu Chri
ſten, und zu Giiedmaſſen derienigen reinen
Gemeinen machen werde, welche Cohriſtus
ohne Flecken darſtellen will. Epheſ. V, 27.
Rom. J 9 28. 29

3.
Dagegen finden wir hier deſto groſſer Jrr

p.as. chumer in der Lehre vom heiligen Abendmahl.
Der Verfaſſer bekennt es bald im Aufange
des Capitels, daß er, und ſeine Relicions
Verwandten den Gebrauch des auſſeli
chen Brodts, und Weines nicht mital—
ten, ſondern ſich allein von chertzen zu em
geiſtlichen Abendmahl des HErrn bekin

n.
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tten. Apoe. IIl, o. Die Urſache ſolches Ent
haltens von dem Abendmahl hat er nicht ſo
ausdrucklich angezeiget; man kan ſie aber aus
ſeinen nachfolgenden Reden ſchluſſen; ſonder
lich, wenn er d. jo ſaget: Die mit Vater,
und Sohne Gemeinſchafft haben, die ſind
zu der Endſchafft des auſſerlichen Brodts,
und Weins gelanget, nahmlich, zu der
errlichkeit der Evangeliſchen Ausſpen
dung, welche in der wabren, und weſent
lichen Genieſſung beſtehet.

g. 4.
Alſo heget er die irrigen Gedancken, (1)

daß Chriſtus im heiligen Abendmahle nicht
genoſſen wurde; (2) daß ein wahr haffter
Glaubiger von der Beobachtung dir auſ
ſerlichen Genieſſung des Abendmahls loß

deſprochen ſty.

ſ. 5.
HGwGenn er von dem Sacramente des Abend
mahls redet, ſo nennt er daſſelbe bloß die Ge
nieſſung des auſſerlichen Brodts und Wei
nes. Allein, hat er auch bedacht, daß Pau
tus ſolches auſſerliche Brodt und Wein, die
Gemeinſchaffi;des Leibes und Blutes Chri
ſti neme? iCor. X, 16. Jſt nun dieſes, ſo
empfanget ein wurdiger Communicant eben
deienige Seeligkeit, oder, die Vereinigung

mit
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mit ChHriſto, welche ihm Apoc. lll, 20. vom
Glauben verheiſſen wird. Ware nicht dieſe
groſſe Seeligkeit von dem Abendmahle zu hof-
fen, warum hatte denn Paulus Cor. XI. 27
22 29. mit ſo groſſem Nachdrucke vor dem

unwurdigen Genuſſe gewarnet?

ſ. G.
Haben wir aber im heiligen Abendmahl die

Vereinigung mit CHriſto zu erwarten, ſo kan
ſich um ſo viel weniger ein Glaubiger dem
Befehle ChHriſti entziehen. Denn, ſoll er
nicht alle Mittel gebrauchen, dadurch er mit
Cehriſto vereiniget werden kan? Soll er
nicht dasienige Mittel gebrauchen, das Chri
ſtus zum Andencken ſeines Leidens, und ſeines
Todes eingeſetzet? Und woher hat er das
Recht von der Einſetzung ChHriſti ſich zu ent
halten? Hat nicht Paulus auf gottliches
Eingeben dieſelbe der Corinthiſchen Ge
meine kund gemacht? 1 Cor. Xl. 23. Be—
zeiget nicht der Apoſtel, daß dieſe Einſetzung
biß zu ſeiner ſichtbaren Wiederkunſſt bey
behalten werden ſolle? 1Cor. Xl, 26. Jch
furchte, daß derienige Chriſt im geiſtlichen
Hochmuthe ſehr weit gekommen, und am
Glauben Schiffbruch gelitten, der. ſich unter
ſtehet CHriſti Einſetzung zu verachten. Es
iſt ia nicht genung, daß wir denen Leuten das
fleiſchliche Vertrauen auf die bloſſe auſſert

ihe
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che Beobachtung und Annehmung derer Gna
den-Mittel darniederſchlagen; ſondern, wir
muſſen ſie auch zum rechten Gebrauche derer
Mittel anmahnen, dadurch Cehriſtus in ihnen
ſein Werck haben will. Es muſte denn der
Verfaſſer Coriſti Einſetzung, welche Paulus
auf deſſelben Befehl denen Corinthiern wieder
eingeſcharffet, eigenmachtig auf die verfloſſenen
Zeiten einſchrancken wollen.

g. 7.
Demnach ubereilet ſich der Verfaſſer, wenn d.56.

er vorgiebt, daß dieienigen Seelen, ſo mit
ihm den auſſerlichen Gebrauch unterlieſſen,
von der Barmhertzigkeit GOttes dahin ge
bracht waren. Sondern, ihr Eigendunckel,

und Hochmuth iſt es, der iſie dazu verfuhret
hat. Denn, hat Chriſtus das heilige Abend
mahl eingeſetzet; ſo kan wohl nicht ſeine Barm
hertzigkeit iemanden von der Beobachtung ſei
nes Befehls zurucke halten. Wir wunſchen

aber dieſen Seelen aus hertzlicher Liebe, De
muth, und erleuchtete Augen ihres Verſtandes.

VI.

Von der chriſtlichen Vollkommenheit.

ſ. J.
ge

—d D Jn
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p.59. Jndem er das naturliche Unvermogen derer
p.s6. Mernſehen guttes zu thun bekennet; und

die Krafft Guttes zuchun aus Cohriſto leitet.

ſ. 2.
Und weil er oben p. 29 ausdrucklich behau

ptet, daß ein Glaubiger aus der Gnade wiede
rum fallen konne, ſo will ich hoffen, daß er
der chriſilichen Vollkommenheit, gewiſſe
Schrancken ſetzen, und glauben werde, daß
ein Chriſt bey ſeiner Vollkommenheit uber
die noch inwohnende Sunde gleict;wohl
ſeuffzen, und mit dem Konig David beken
nen muſſe: HErr, wer kan mercken, wie

offt er fehle, verzeihe mir die verborgenen
Febler! Pſ.XiX. 13. 1Joh.1, 8.9. Ebr. Xll, 1.
Denn die chriſtliche Vollkommenheit beſtehet in
dem Nachiagen nach der Vollkommenheit.
Phil. III. 3-15. Doch, wunſchte ich, daß

ner ſich keinen Trieb des Heiligen Geiſtes zum
Gutten, ohne die ordentlichen Gnaden-Mittel

des Wortes und der Sacramente einbilden, und
die Wurckung der gottlichen Gnade bey denen
gutten Wercken derer Glaubigen nicht klemn
achten moge, wenn er ſich p. 57 alſo ausdruckt:
GoOtt fodert von denen Menſchen nichts,
was ſie weder vor ſich ſelbſt, noch durch

xinige dazu empfangene Gnade zu vollbrin
gen fahig ſind.

ſ. 3.
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K. 3.
Der Verfaſſer zweiffelt ohne Urſache, daß

Paulus Rom. VII. von ſich, nach ſeinem be
kehrten Zuſtande rede. Er vergleiche aber mit
dieſen Worten ſein Bekenntniſſ, das er Phil.
Iu. von ſich abgeleget hat. Aus dem Stande
ſeiner Bekehrung empfand er in ſich den Streit
des Geiſtes, und des Fleiſches; und beklagte,
daß er, wenn er das Gutte thun wollte, gleich
wohl empfinde, daß ihm das Boſe noch an
hienge, v. 21.

g. 4.
Spricht Paulus Rom. VIll, 1. die, ſo in

Chriſto ſind, von der Verdammniſſ loß; ſo
leugnet er deswegen nicht, daß in ihnen noch
etwas ſey, das verdammet werden konnte.
Sondern, er runmet nur die Glaubigen, daß
die Fehler, welche von ihnen, wegen des noch
inwohnenden, aber geſchwachten Fleiſches
manchmal begangen: doch aus Erleuchtung
des Heiligen Geiſtes bald erkannt, bereuet, und
GoOtt abgebeten wurden, ihnen nicht zur Ver

dammniſſ (wie es auch in der GrundSprache
heiſſet,) angerechnet werden ſollten.

ſ. 5.
Ob aber der Verfaſſer durch die heylſame

Enade die allen Menſchen erſchienen iſt;
und durch den Geiſt, den GOtt in alle Men

ſchen geſendet, p. g9 und p. 67 nicht, auch ſein

D 2 vorge
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vorgegebenes angebohrnes Licht verſtehen wol
len? muß ich faſt leyder befurchten.

VII.
Von der Auferſtehung der Todten.

ſ. J.
nquch in dieſem Capitel ſcheinet der Verfaſſer,Je Und es iſt ihm zu loben,
v ſeinen Worten nach, von der Wahrheit

daß er die Lehre von der Auferſtehung derer Tod
ten ſet lechthin bekennet, ohne, daß er ſich in
Muthmaſſungen uber die Art der auferweck
ten Leiber einlaſſet, wovon uns nicht vieles ge
offenbahret worden iſt. Jch wunſche, daß ſein
Begriff von der kunfftigen Auferſtehung derer
Todten, mit dem Vortrage Pauli ubereinkom
men moge, Actor. XXIV, 15. Phil. Ill, 21.

g. 2.
Wer hier in dieſem Leben nicht mit CHriſto

geiſtlicher Weiſe auferſtanden, oder bekehret
iſt, derſelbe hat freilich an der Auferſtehung de
rer Gerechten keinen Antheil.

ſ. J.
Was der Verfaſſer von der Liebe gegen die

Jrrenden p 69. erinnert; hat ſeine gutte Rich
tigkeit. Aber, die rrenden muſſen auch nicht
bals ieden liebreichen und gegrundeten Wieder
ſpruch, vor eine Beleidigung der chriſtlichen Lie

be
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be annehmen. Nicht genung iſt es, daß wir der
Liebe nachiagen, ſondern wir muſſen auch der
Wahrheit nachſtreben, und von dem Irrthum
in der Lehre uns abweiſen laſſen. Jrrthumer
ſind eben ſo wohl ein Werck des Fleiſches, als
die grobſten Laſter.

Beſchluſſ.

S. J.
CCdir wunſchen auch mit dem Verfaſſer ein
—5 ethotiges Chriſtenthum. Dieſes beſte
het aber nicht allein in der Heiligkeit des Le
bens, ſondern vornehmlich in dem wahren
Glauben an Chriſtum, der auf die hertzliche
Bereuung der Sunde folget. Und ſolcher Glau
be an Chriſtum iſt der einige wahre Grund der
Heiligkeit. Gal. Il, o. Gal. V, s. Solcher Glau
be an Chriſtum iſt es, der einem Menſchen in der

letzten Todes-Stunde helffen wird. Keines—
weges aber das bloſſe Andencken ſeiner gutten
Wercke, Phil. IIl, 8- 10. Welches der Ver—
faſſer p. 78 etwas zu ſehr erhebet.

S. 2.
Die Worte Petri Actor. X, z5. haben keiP.73.

nesweges den Verſtand, daß ein Menſch
OMtt furchten, recht thun, und ihm an

genehm ſeyn konne; er moge glauben, was
er wolle: Ware es an dem, warum hatte ſich

D3 denn
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14 Beſchluſſ
denn Cornelius von der wahren Religion muſ
ſen unterrichten laſſen? Sondern Petrus leh
ret nur, daß ſich GOtt aller Menſchen er
barmen und ſie zum Erkenntniſſ der Wahr
heit bringen: auch ſie gnadig annehmen wol
le, wenn ſie ſeinem Ruffe folgen; da er vorher.

dieſe Gnade als einen Vorzug derer Nachkom—
men Abrahams allein angeſehen hatte.

ſ. 3.
Die Furcht GOttes wurcket dannenhero

wohl Liebe, und Gedult gegen die irrenden;
ne bringet aber niemanden darzu, daß er den
Jrrthum gut heiſſen, und dieienigen loben kan,
welche einem Jrrthume hartnackigt beypflichten.

Sollten die irrenden eine wahre Furcht GOt
tes haben, ſo werden ſie dem Irrthum abſagen,
wenn ihnen derſelbe gr indlich gezeiget worden iſt.

Anhang,

Vom Schworen.
S. J.2.77. GOs iſt an dem Verfaſſer zu loben, daß er

7 mit ſeinen Brudern uber das eitele, ver
meſſene, und faiſche Schworen ſich ein Ge
ein Gewiſſen machet. Davor haben auch an
dre Chriſten einen gerechten Abſcheu.

S. 2.
Aber, es iſt auch eine Uebereilung von ihm,

wenn
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wæenn er glaubet, daß CHriſtus Matth. V, 33—
37. das wahrhaffte, und gewiſſenhafftige
Schworen in wichtigen Fallen vor der Obrig
keit uberhaupt verboten habe.

g. 3.
Denn, wer ChHriſti Verbot in ſeinem Zu

ſammenhange lieſet, der ſiehet gar bald, daß
Cehriſtus ſeinen Jungern vorſchreibe, wie ſie
ſich in dem Umganue mit einander verhalten

ſollten. Abſonderlich verbietet er das liederliche

Schworen bey den Creaturen; indem man als
denn die Ehre, ſo dem Mahmen GOttes allein
gebuhret, denen Creaturen giebet.

g. 4.
Hat denn aber GOtt nicht ſelbſt ſeinem Vol

cke den gewiſſenhafften Eyd als ein Ende alles
Haders anbefohlen? Exod. XXII ii.hebr. Vl, i6.
Jſt das Wort, Amen! nicht die gewohnliche
Betheurung CoHriſti? Berufft ſich nicht Pau
lus auf das Zeugniſſ Ottes? Phil. l,s. Und, da
GOtt im andern Gebot das falſche Schworen
verbietet, ſo befiehlet, und erlaubet er zugleich
das geu iſſenhaffte Schworen in wichtigen
Fallen.

ſß. J.
Ueberdieſes, obzwar denen, die es mit Herrn

qhholmen halten, die Ausſprechung des Eydes
euaſſen wird; ſo fodert doch die Obrigkeit,

wemnn
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wenn ſie dererſelben Ja, und Nein davor an
nimmet, eben die Gewiſſenhafftigkeit von ih
nen, die von denenienigen begehret wird, ſo die
EydesFormul ausſprechen. Und ſie muſſen
ſich eben zu dem verpflichten, wozu dieſe ſchul

dig ſind. Sprechen ſie Ja, und Nein, auf
Befragen der Obrigkeit, die ſolches anſtatt der
EydesFormul annehmen; aus einem falſchen
Hertzen, ſo ſind ſie eben ſo wohl des Meineydes
ſchuldig, als die, ſo die Formul falſch hergeſa—
get haben.

g. 6.
Dannenhero darff ſich der Verfaſſer mit ſei

nen Anhangern keines ſonderbaren Vorzugs vor
andern ruhmen, die den Eyd mundtich, und ge
wiſſenhafftig ablegen. Denn das Hauptwerck
bey Betheurungen derer Auſſagen beſiehet nicht

in ihrer auſerlichen Art, und Weiſe; ſon
dern in der Beſchaffenheit des ertzens, aus
welchem ſie geſcheven. Das Reich GOi
tes beſtehet nicht in Worten, ſond rn in
der Krafft. 1Cor. IV, 20.

Zachar. Vlil, 9.
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